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Berlin, den 7. Mä 

im Schloſſe zu Charlott er 15 Maſeſiat der Koni haben geſtern 
bigten Königl en burg dem bei Aller 5 l 
1 f nig „Spaniſchen außerordentli FH odenenfelben beg 72 
er gten Minister, Marquis de Val eſandten und bevoll« 
Es ertheilen und aus deſſen Sind a c. 7 5 3 
4 hrer Majeftät der Königin von S as Beglaubigungs⸗ 

en geruht. Panien entgegenzuneh⸗ 


n la u d. 


St. Majeftät der Köni 

. on 
anden Staatz Prokurator a ailergnadigſt geruht: Den vor⸗ 
Aachen, Geheimen 


Dem 
ever der Baukunst an der ſtaats⸗ und landwirthſchaftlichen 


Ak, 2 2 

——— Bau- Inſpektor Dr. Menzel, iſt das Prädikat 
Weinhold rs beigelegt; der bisherige Privat-Docent Dr. Karl 
fon in Halle zum außerordentlichen Profeſſor in der philo⸗ 
°P iſchen Fakultät der Univerſität in Breslau; der Ober- Landesge⸗ 


8. 1 
Esten ede b in Sorau zum Juſtiz⸗Kommiſſarius für den 


„mit Anweiſung des Wohuſitzes in Forſte, und zugleich 
zum ee in dem Departement des Ober-Landesgerichts zu Frank- 
furt a. D.; und der bisherige Patrimonial-Landrichter Geisler 
in Demmin vom 1. April d. 3. ab zum Juſtiz-Kommiſſarius bei den 
Gerichten des Demminer Kreiſes, mit Anweifung des Wohnſitzes in 


Demmin, und zugleich zum Notar in dem Departement des Ober⸗ 


Landesgerichts zu Stettin ernannt worden. 
1 — 


CC Berlin, den6. März. Wie man hört, war geſtern eine 
Deputation von Abgeordneten beim General Wrangel wegen 
der beabſichtigten Feier des 19, März und eines Zuges nach dem 
Friedrichshain; der General ſoll die Erlaubniß zu einem Zuge ge⸗ 
ben wollen, wenn bei demſelben keine Fahnen vorangetragen wür⸗ 
den. Die Stettiner Demokraten ſollen ſich dieſem Zuge anſchlie⸗ 
zen wollen. — Bei der morgen abzuhaltenden Parade werden die 
Soldaten nichrim Parade⸗ fondern im Feldanzuge mit Sack und 
— — ug König 7 die Parade ſelbſt abnehmen. — 

eiſung des Literaten Sa i 

meldet haben, beflätigt ſich nicht. ee e Wee ge 

Berlin, den 6. März. Der Abgeordnete 

mit der Bildung eines rechten Centrums beſchäftigt, dem ſich, wie 

verlautet, auch einige gemäßigte Mitglieder der Linken anzuſchlie⸗ 

ben gedenken. Zu dieſem Zweck war urſprünglich folgendes Pro⸗ 
as entworfen: 

ie Unterzeichneten find von der Ueber eugung durchdrungen, 

daß ſich die beiden Seiten des Hauſes meh. als 2 55 nähern 

müſſen, und daß dieſes bald geſcheben muß, ehe ſich ſchroffe Ges 

An, (efietlen, Sie erachten daher als Pflicht, eine Vermittlung 


1) Sie erſtreben ein kräfti ürdig öni 
äftiges, würdig ausgeſlattetes König⸗ 
thum neben voller Erhaltung der Volkerechte g g 


b ‚€ erkennen das Verfaſſungs 
un zu Recht beſlehendes Geſetz ge bad der mm 5. Dez 1818 ale 


Art. 112 verzeichneten Weiſe unterliegt. eee 


Oſterrath iſt 


x die Reviſton der Verfaſſung und die 

. 2 Forderung des materiellen Wohle ir ee 

wachten — Hauptaufgabe der Kammer an, und werden dahin 
4) — Demmungen des Hauptwerkes abzuwehren. £ 

digung . kräftigſt dazu mitwirken, daß durch Verſlän⸗ 

fürt Deutſchl cutſchen Staaten mit der Reichsverſammlung in Frank⸗ 

einigt werde and zu einem Bundesſtaate mit Volks⸗Verkretung ge» 


* 5 7. März. Der zur Ausarbeitung eines Adreß⸗ 
niedergeſetzte Ausſchuß der erſten Kammer hat vors 
ara Abends, feine Arbeit beendet. Der Entwurf 


König \ 
Mitglieder Majeſtat! 


9 — e G t 
ichen Lebens, für die Wiederbelebung bes, et ee 
e Zweige der öffentlichen Wohlfa zn 4 


e e fees tee Revifion der 
= FAME auf, dieſelbe nach den Wünſchen 
irfniſſen des Voltes und im Geiſte der a Ver⸗ 
Unſere Zuverſicht, bei dieſer Auf⸗ 
mit der zweiten Kammer und mit 
"gen, iſt um fo größer, je wichti⸗ 


m 


nen } Inſertionsgebühren 
nehmen alle Poft- Anſtalten des } 1 fgr. 3 pf. für die viergeſpaltene 
In- und Auslandes an. Zeile. 


Freitag den 9. März. 


ger es uns Allen erſcheinen muß, das Land ſo ſchnell als möglich 
der vollen Befriedigung und Sicherheit theilhaftig zu machen, welche 
an die Vollendung dieſer Reviſion geknüpft find. 

Hinſichtlich des über die Hauptſtadt und ihre nächfte Umgebung 
verhängten Belagerungszuſtandes find uns von Ew. Maſeſtät nähere 
Vorlagen angekündigt. Wir werden uns durch deren gewiffenhafte 
Prüfung in Staud ſetzen, über dieſe außerordentliche Maßregel uns 
ſer Urtheil auszuſprechen. 

In den theils ſchon vorläufig ergangenen, theils angekündigten 
Verordnungen erkennen wir die Thaͤtigkeit, welche Ew. Majeftät 
Regierung der durch den Geiſt der Neuzeit bedingten Umgeſtaltung 
vieler wichtigen bürgerlichen Verhaͤltniſſe widmet. Wir werden dieſen 
Vorlagen die größte Sorgfalt zuwenden. 

Die durch die Verfaſſungs⸗Urkunde den verſchiedenen Religions- 
geſellſchaften zugeſicherte Selbſiſtandigteit hat ein dringendes Bedürf⸗ 
niß befriedigt und bereits zur Heilung tief gehender Zerwürfniſſe bei⸗ 
getragen. Die in Ausſicht geſtellte baldige Verwirklichung jener Zus 
ſicherung, unter geeigneter Mitwirkung der betreffenden Religions- 
geſellſchaften vollzogen, wird noch mehr den Gewinn darthun, der 
daraus ſowohl für das religiöſe, als fur das bürgerliche Leben entſpringt. 

Der finanzielle Zuſtand des Landes nach fo außerordentlichen Ans 
ſtrengungen und die Bereitwilligkeit, womit die freiwillige Anleihe 
beſchafft worden, find rebende Zeugniſſe für die in dieſem Verwal- 
tungszweige herrſchende Ordnung und das darauf beruhende öffent⸗ 
liche Vertrauen. Dieſes Vertrauen wird, ſo hoffen wir, durch die 
genaue Prüfung der zu erwartenden Vorlagen über den Staatshaus⸗ 


halt einſchließlich des Staatsſchatzes, defeſtigt, und durch daſſelbe 
die Kraft des Staates zu noch größeren Anſtrengungen, wenn ſolche 
nöthig würden, geſtaͤrkt werden. 


Zu unſerer großen Beruhigung vernehmen wir aus dem Munde 
Ew. Majeſtät die Verſicherung, daß den Vertheidigungsmitteln des 
Landes ununterbrochen die nöthige Sorgfalt zugewendet werden konnte. 
Es erfullt uns mit Stolz, ein Heer zu beſitzen, welches mit der 
Starke, die ihm feine muſterhafte Organifation verleiht, den noch 
hoͤheren Ruhm einer unter den ſchwierigſten Verhaͤltniſſen unerſchüt⸗ 
tert gebliebenen Disciplin und Pflichttreue verbindet. 

Die von Ew. Majeftät gehegten Wünſche für die innigere Ver⸗ 
einigung der Deutſchen Staaten zu einem Bundesſtaate leben mit 
gleicher Stärke in den Herzen aller Derjenigen, welche in der Her⸗ 
ſtellung einer kraͤftigen Deutſchen Einheit die längft erſehnte Befriedi⸗ 
gung des nationalen Bewußtſeins und das einzige Mittel erkennen, 
die Deutſche Nation im Innern, wie nach Außen zu der Große und 
Herrlichkeit wieder aufzurichten, wozu ſie nach ihren geiſtigen und 
materiellen Kräften und nach ihrer Lage in dem Herzen Europa's be⸗ 
fähigt iſt. — Je mehr der Augenblick zur Verwirklichung dieſes Ge⸗ 
dankens drängt, um deſto ſtärker tritt für Preußen der Beruf, dazu 
mitzuwirken, hervor. Das Volk, als Preußen wie als Deutſche, 
wird Ew. Majeſtät Regierung bei allen Schritten, die jenen hohen 
Zweck verfolgen, mit ſeiner vollen Kraftentwicklung unterſtützen, und 
dabei Opfer nicht ſcheuen. Das Ziel ſeiner Wünſche wird um fo 
vollſtaͤndiger erreicht werden, je mehr alle Deutſchen Fürſten in die 
Verſtändigung mit der Deutſchen National⸗Verſammlung zu Frank⸗ 
furt eingehen. Wir, ſeine Vertreter, erkennen es als unſere beſon⸗ 
dere Pflicht, durch Stärkung der inneren Eintracht, Ordnung und 
Freiheit, auch nach Außen hin das Vertrauen und das Anſehen, 
deſſen Ew. Majeftät Regierung zu einem ſegensreichen Erfolge ihrer 
Anftrengungen bedarf, vermehren zu helfen. 

In der Verſcherung der ungeſtörten freundſchaftlichen Beziehun⸗ 
gen Ew. Majeſtät Regierung zu den Auswärtigen Staaten begrüßen 
wir mit Freuden eine Bürgfhaft der Erhaltung des Europäifchen 
Friedens. In dieſen Beziehungen werden ſich, wie wir hoffen, auch 
jetzt noch die Mittel finden, nachdem von der Krone Danemark der 
zwiſchen ihr und der proviſoriſchen Centralgewalt Deutſchlands ge, 
ſchloſſene Waffenſtillſtand unerwartet aufgekündigt worden, die dar⸗ 
aus drohenden Irrungen ohne Nachtheil für die Ehre und die Inter⸗ 
eſſen Deutſchlands zu ſchlichten. 

Die Trauer, welche über das Königliche Haus, durch den Ver⸗ 
luſt eines in der Blüthe der Jahre hingeſchiedenen Prinzen verhängt 
worden, wird von dem ganzen Volke der Hauptſtadt wie der Provin⸗ 
zen, innigſt getheilt. Möge der Ruhm der Tapferkeit, den ſelbſt 
das Ausland dem Hingeſchiedenen zollte, und das Audenken ſeiner 
ausgezeichneten Eigenſchaften zur Linderung aller durch dieſen Verluſt 
geſchlagenen Wunden beitragen. 

Der Gedanke, auf den Grund der neuen Verfaſſung zum erſten 
Male als Mitglieder der erſten Kammer unſere Worte au Ew. Maje⸗ 
ſtäͤt zu richten, erhöht das Bewußtſein der mit dieſer Stellung ver⸗ 
bundenen Pflichten. Durchdrungen von der Ueberzeugung, daß 
die wahre Freiheit nur unter der Herrſchaft der Geſetze, die Entwick⸗ 
lung des öffentlichen Lebens nur durch die Mäßigung und Eintracht 
der verfaſſungsmaͤßigen Gewalten gedeihen kann, werden wir eben 


Das 
Abonnement 
beträgt vierteljahrl. für dit Stadt 
Poſen 1 Rthlr., für ganz Preußen 
1 Kthlr. 7 fgr. 6 pf. 


1849. 


o gewiſſenhaft die Rechte der Krone achten und ſchützen, als über 
ie 5 Volkes wachen, und hierin, ſo wie in der Sorgfalt 
für die öffentliche Wohlfahrt nach allen Richtungen hin mit der Zweiten 
Kammer wetteifernd, durch weiſe Geſetze, insbeſondere zur Förbes 
rung einer kraͤftigen Rechtspflege und volksthümlichen Verwaltung, 
unſeren Staat mit Gottes Beiſtand der Blüͤthe und dem Genuß der 
Freiheiten entgegenzuführen ſuchen, wozu ihm die geiſtige Bildung 
ſeiner Bewohner, die verliehene Verfaſſung und der erhabene Sinn 
ſeines Königs die Ausficht eröffnet und verbürgt. 
Berlin, den 5. März 1849, Die Adreß⸗Commiſſton. 
v. Auerswald. Bergmann. Graf Hellborff. Itzenplitz. 
v. Katte. v. Keltſch. Kupfer. Leue. Roſenkranz. Simons. 
Walter, Referent. 


Berlin, den 7. März. Die unterzeichneten Mitglieder der 
zweiten Kammer betrachten folgende Grundſätze als unerläßlich für 
eine gedeihliche Löͤſung der ihnen geſtellten Aufgabe: 

1) Sie erkennen die Verfaſſung vom 5. Dezember v. J. als rechts⸗ 
gültiges Grundgeſetz des preußiſchen Staates an und verpflich⸗ 
ten ſich, zu der vorbehaltenen Reviſion derſelben nur auf dem 
im §. 112. daſelbſt vorgezeichneten Wege mitwirken und das 
Ergebniß dieſer Reviſion als verbindlich anerkennen zu wollen. 

2) Bei Reviſton der Verfaſſung werden fie unabaͤnderlich feſthal⸗ 


ten an dem Prinzip der konſtitutionellen Monarchie unter der 
erblichen Regierung des Hauſes Hohenzollern. 


Auf dieſen Grundlagen fußend, widmen fie ſich mit voller Hin, 
gebung der Förderung aller wahren Intereſſen des Volkes. 

In dieſem Sinne werden ſie auch die Fragen erörtern, die in 
Bezug auf die ländlichen und Gewerbeverhältniſſe ihre Erledigung 
erwarten. Berlin, den 26. Februar 1849. 

Folgen 166 Unterſchriften, darunter folgende Deputirte aus 
der Provinz Poſen: Vater, Frhr. v. Schlottheim, Plath, Kuͤpſer, 
Geßler, Sehmsdorf, Wehmer, o. Winterfeld, v. Roͤder, Naumann, 
Seger, v. Voigts⸗Rheetz. e 

— An die Stelle des Präfidenten der Deutſchen Reichsver⸗ 
ſammlung, Prof. Dr. Gd. Simſon, dem es zum Eintritr in die 
erſte Kammer noch am erforderlichen Lebensalter ſehlt, iſt vorgeſtern 
von den Wahlmännern der Kreiſe Naumburg, Eisleben, Mansfeld, 
Eckartsberge und Sangerhauſen der Geh. Finanzrath Heſſe hier 
als Abgeordneter zur erſten Kammer, und zwar mit 18 
von 19 Stimmen gewählt worden. Eine Stimme hatte der frühere 
Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, Irhr. v. Arnim, erhalten. 

— Die Adreß⸗Debatte in der erſten Kammer wird hoffentlich 
nur wenig Zeit wegnehmen, da der von der Adreß⸗Commiſſton aus. 
gearbeitete Entwurf in den Vorverſammlungen bereits beſprochen 
und von der Mehrheit gebilligt worden iſt. 


— Es wird uns als ſicher mitgetheilt, daß die Majorität der 
erſten Kammer ſich in der Vorberathung gegen den Fortbeſtand des 
Belagerungszuſtandes ausgeſprochen habe, — ſobald ein Geſetz 
über die Preſſe und Tumulte emanirt ſei. 


— Die Frage, ob eine Adreſſe oder nicht? ſpielte bisher in den 
Parteiverſammlungen der Linken die Hauptrolle. Bisher war nur 
die aͤußerſte Linke der Meinung, daß man ſich gegen eine Adꝛeſſe ers 
klären müͤſſe: die gemäßigteren Fractionen der Oppoſition ſprachen 
ſich jedoch für eine Adreſſe aus. Vorgeſtern Abend erft, als man bie 
Frage endlich in der Parteiverſammlung erledigen wollte, gelang es 
der Minorität, die Majorität für ihre Anſicht umzuſtimmen. Die 
Geſammtoppoſition wird, wenn nicht etwa erhebliche Veränderungen 
der momentanen Sachlage eintreten, gegen eine Adreſſe ſiim⸗ 
men. — Morgen wird in der zweiten Kammer ein von ſaͤmmtlichen 
Abgeordneten für Berlin (Waldeck, Jacoby, Rodbertus, Phillipps, 
Ziegler, Jung, Berends) geftellter Antrag, auf Aufhebung des über 
die Hauptſtadt verhängten Ausnahmezuſtandes, verleſen werden, und 
demnächft in den Abtheilungen zur Berathung kommen. — Die 
Herten H. Simon und Reuter befinden ſich noch nicht hier; der letz⸗ 
tere beſitzt wahrſcheinlich noch gar keine Kunde von feiner Wahl; er 
ſoll ſich in Maſuren verborgen halten, weil er ſeiner Verhaftung in 
der Steuerverweigerungs⸗ Angelegenheit entgegenfah. 


— Der Rittergutsbeſitzer und frühere Abgeordnete der Natio⸗ 
nalverſammlung, Rittmeiſter Kuhr, iſt bekanntlich von der Staats. 
anwaltſchaft deshalb zur Unterſuchung gezogen worden, weil dall 
ein am 14. Juni v. J. aus dem Zeughauſe entwendetes Bine 
rohrgewehr im Beſitz gehabt, fpäter aber abgeliefert hatte. 

f des Criminalgerichts, an⸗ 
ſtand derſelbe nun vor der 5. Abtheilung de on. 
geklagt des gewaltſamen Diebſtahls und der The . 

Kuhr wurde jedoch nach dem Antrage ſeines 
— 8 * urn der in einem glänzenden Plaidoper 
ertheidiger e . 7 e N 
bie Vertheidigungsmomente A für nicht ſchuldig erklärt, 
Die Sitzung währte bis nach 4 Uhr. 


— 


za 
gegeben. Wie weit aber 


— Der ehemalige Preußiſche General-Conſul in Jaſſy, Geh. 
Jntendankur⸗Rath Freiherr von Richthofen, iſt vom Miniſterium 
beauftragt, nach gehöriger Rückſprache mit der Kaufmannſchaſt in 
Stettin, Hamburg ꝛc. eine Reife nach Spanit Portugal, fo wie 
nach den Spaniſchen und Portugieſtſchen Colonfen zu unternehmen, 
um neue Handelsverbindungen vorzubereiten und anzuknüpfen. 

— Geſtern haben die Schuzmänner mehreren fliegenden Buch⸗ 
händlern eine ſehr piquante Flugſchrift: Seltſame Hiſtoria von 
dem Präſtdenten v. Hinckeldey und dem Buchdruckeret⸗Beſitzer 
Neichardt, abgenommen. Sie beſpricht die bekannte Verſtegelung 
der Rei A ihn Buchdruckerei. Es ſoll diefelbe Beleidigungen 
gegen mehrere hohe Beamte enthalten. 

— Nachdem die Behörden wochenlang dem abfurden Gaukel⸗ 
pi in der Schifferſtraße zugeſehen und täglich noch Conſtabler 
zur Ueberwachu ag, deſſelben vor das Haus des fogenannten Wun⸗ 
derkindes au 0 
Polizel⸗Prä 
Treiben ein Ende zu machen, 
Wie ſehr der Aberglaube und 
übrigens nech ſelbſt in unſerer aufgeklärten Zeit, 
in der weiblichen Bevölkerung der Hauptſtadt wurzelt, 
die 


denten an die Schutzmannſchaft ergangen ſein, dieſem 
und nunmehr energiſch einzuſchreiten. 
Wahn an übernatürliche Dinge 
namentlich aber 
davon haben 


a die Befangenheit hierbei geht, dafür 
führen wir die Mittheilung eines Schutzmannes an, welcher geſtern 
in der Schifferſtraße Dienſt hatte. Nach derſelben glauben die alten 
Frauen, es genüge zur Heilung, wenn fie nur den Kopf gegen die 

von dem Wunderkinde bewohnten Hauſes legten. Und 


a es 
f6 Mn en in Wahrheit eine Menge Frauen geftern Nachmittag 


forkdauernd die äußeren Wände des gedachten Hauſes mit ihren 
Köpfen belagert gehalten! 

„Schwerin, den 3. März. In der vorgeſtrigen Sitzung der 
Abgeordueten-Verſammlung wurde der §. 2 der Verfaſſung in fol⸗ 
gender Faſſung: „die Regierungsform iſt demokratiſch-monarchiſch 1 
nach längerer Debatte mit 63 gegen 27 Stimmen angenommen. — 
Auf das vom 2. Febr. datirte Schreiben des Verfaſſungsausſchuſſes, 
belreſſs der künftigen Geſtaltung der Union zwiſchen den beiden Her⸗ 
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zogthümern, haben die Regierungscommiſſarien ablehnend geantwortet. 

„Kaffel, den 2. März. In der heutigen Sitzung der Stände 
gab das Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten über die 
Deulſche Oberhauptsfrage folgende Auskunſt: „Die Regierung 
fer Anfangs der Anſicht geweſen, ihren Geſandten dahin zu inſtrui⸗ 
ren, daß man von Seiten der kurfürſtlichen. Staats-Regierung 
nicht die Abſicht habe, irgend welche Veränderungen zu den bisheri⸗ 
gen Beſchlüſſen der Nationalverſammlung zu beantragen. Dieſe 
Inſtruktion ſei noch nicht abgegangen geweſen, als ſich die Sache 
in erheblicher Beziehung geändert habe. Es ſei nämlich in Folge der 

eußiſchen Note ein Zuſammentritt der Bevollmächtigten der Deutz 
= Regierungen bei dem Bevollmächtigten der Preußiſchen Re⸗ 
gierung zu Stande gekommen. Bei dieſem Zuſammentritt habe 
140 ſich über die bisher verhandelten Abſchniſte der Reichsverfaſ⸗ 
ſung verſtändigt, man habe die Abänderungen entworfen und dieſe 
mittelſt einer Kollektiverklärung dem Reichsminiſterium überwieſen. 
Die Erklärungen ſeien nicht ſehr weſentlich. Die kurfürſtliche Re⸗ 
gierung habe ihrem Geſandten erklärt, daß fie keinen Anſtand finde, 
BIN Ebenen der Bevollmächtigten beizutreten, nicht elwa 
weil ſte dieſelben für ſehr wichtig hielt, ſondern, weil es darauf 
ankam, daß von einer möglichſt großen Anzahl von Bevollmächtig⸗ 
ten ſich für den Bundesſtagt im Gegenſaß zu den laxen Formen 
des Staatenbundes eniſchieden ausgeſprochen werde. 28 Regie⸗ 
up jeien beigetreten, einige andere haben Erklärungen 
ben, we 


en 

w 
hoffen laſſe, es werde eine vollkommene Verſtändigung von dem 
bei weitem größten Theil der Deutſchen Regierungen zu Stande 
kommen. In Beziehung auf die Oberhauptsſrage hat die Regie⸗ 
rung ihren Bebofmantläteh beauftragt, bei ‚der früheren Erklä⸗ 
rung vom 19. Jan. d. J. ſtehen zu bleiben, wonach die kurfürſt⸗ 
lab steg n ein ſtarkes Oberhaupt den Bedürfniſſen und Wün⸗ 
ſchen des Deulſchen Volkes entſprechend erklärt. Ueber den Punkt 
Feen habe ſich die Regierung gar nicht erklärt, weil ſie 

aus nicht den Beſchlüſſen der Kationalverfammlung vorgreifen 


abgege⸗ 


d 

d 

wolle. Es laſſe ſich hoffen, daß eine Uebereinſtimmung zu Stande 
kommen werde, wonach die Beſchlüſſe der Nationalverſammlung 
zu einem gedeihlichen Ziele führen werden. Man ſtehe an dem 
Jahrestage der Märzereigniſſe von 1848, man habe den einen Theil 
des Hauptzweckes der Märzerhebung, die Freiheit, in den Grund⸗ 
rechten erlangt; über die Einheit verhandle man jetzt, hoffentlich 
würden die Verhandlungen noch im März d. J. zu Stande kom⸗ 
men, Die kurfürſtliche Regierung werde Alles aufbieten, um Dies 
10 Zweck ‚fortwährend zu vetfolgen, fie werde für Deutfſchland 
kein Opfer ſcheuen.“ N 

Stuttgart, den 1. März. In der geſtrigen Sitzung der 
Kammer der Abgeordneten äußerte Scherr: die Kammer wolle 
zur Kräftigung des Bewußlſcins der Einigung und der Freiheit 
Deutſchlands und zum Merkmale gemeinſamen Handelns ihre volle 
A athie, it den Kammern Sachſens, Hannovers und Bayerns 
zu Protokoll erklären und dieſen Beſchluß den betreffenden Kam⸗ 
mern durch das hohe Präſtdium mittheilen. Viele Stimmen: man 
muß dieſe Beſchlüſſe vor ſich haben, ehe man ſie ausſprechen kann. 
Scherr: Die Beſchlüſſe liefen darauf hinaus: die deutſchen 
N; drechte in deutfchen Ländern zur Geltung kommen zu laſſen. 

05 nigen Diskuſſtonen erhob ſich die ganze Kammer zum Zei⸗ 

d ſtimmung, und der Präfident wird nun das Nöthige 
zur ung verfügen. 

Frankfurt, den 4. März. Der König von Würtemberg ſoll 
lebensgefährlich erkraukt, und deshalb Geuriere nach St. Petersburg 
geſandt ſein, um den Kronprinzen zur ſchleunigen Rückkehr aufzu— 
fordern. ou Die „O. Peel, Z.“ erlärt die von der Kölniſchen Zeir 
tung; verbreitete Nachricht, daß Rußland eine Gircularnote an die 
europäiſchen Großmächte gerichtet habe, für vollkommen unbegründet. 

Frankfurt a. M., den 5. Matz. Der Vevollmaͤchtigte für 
Meckleuburg Schwerin und der für Sachſen Altenburg haben dem 
Reichsminiſterium eine Erklarung ihrer betreffenden Regierungen zu⸗ 
gehen laſſen, deren Juhalt den erfreulichen Eindruck bereitwilligen 
Entgegenkommens macht. In der erſtern heißt es: 

Se. Königliche Hoheit der Großherzog und deſſen Regierung find 
der fortſchreitenden Entwickelung der durch die National-Verſamm⸗ 


“ 


ellt haben, ſoll endlich heut eine Verfügung des 


ihlreichen Pilgerfahrten nach der Schifferſtraße leider Zeugnih 


che dem Verfaſſungswerke nicht entgegenſtehen, fo daß ſich 
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lung gegründeten bundesſtaatlichen Verfaſſung Deutſchlands mit im⸗ 
mer regem Intereſſe gefolgt; Sie find auch der Ausbildung einer ſtar⸗ 


ken Generafgenatt an deren Spitze durch willige Deen 
pic i 


Atte gern und jederzeit förderlich geweſen. Schon dieſes biü 


Ihre Zuſtimmung zu den nunmehr herausgege enen Ver ungs⸗Be⸗ 


ſchlüſſen, inſoweit ſie auf Befeſtigung der Deutſchen Einheit und 

Kraft, wie auf freie Aeuf de 

Volkes abzwecken. Nachdem hierauf auch in der Königlich Preu⸗ 
ßiſchen Cirkular-Note vom 23. Jauuar an der bundesſtaatlichen Ver⸗ 
ſaſſung feſtgehalten war, konnten Se. Königliche Hoheit nur mit um 
ſo viel größerer Zuverſicht Ihr Verharren in derſelben erklaren, aber 
Sie können nun auch den in jener Vollmacht vom 15. Januar in 
Betreff des Oberhauptes ansgeſprochenen vereinten Wünſchen der 
Abgeordneten-Kammer und Ihrer Regierung nur noch um ſo viel 
lieber den freieſten Lauf laſſen.. .. Daß aber die Perſonifizirung 
dieſes Prinzips in ſeiner Deutſchen Vollkommenheit durch die ganz im 


Bunde mit befindliche, größte, ſtaatliche, wohrhafte und politiſche 


Macht geſchehen müſſe, erſcheint eben jo ſehr als Selbſifolge, wie 
ihr baldiges Vortreten dringendes Bedürfuiß des jungen bundesſtaat⸗ 
lichen Deutſchlands ſein wird. Frankfurt, am 2. März 1849. 
gez. Karſten, Großherzoglich Mecklenburg⸗Schwerinſcher Bevoll⸗ 
mächtigter. 

Ju der andern heißt es: Unter Bezugnahme auf die über das 
Deutſche Verfaſſungswerk unter dem geſtrigen Tage abgegebene au 
derweite Kollektiv-Erklaͤrung der Königlich Preußiſchen und der ihr 
beigetretenen Regierungen erlaube ich mir, hinſichtlich des daſelbſt 
zu gg: 18. und 19. des Abſchuitts „der Reichstag“ gebildeten Au⸗ 
trags die mir vorbehaltene beſondere Erklärung abzuſtellen, daß die 
Herzoglich Sachſen-Altenburgiſche Regierung nicht in dem Falle 
iſt, ſich jenem auf Einführung des abſoluten Veto's, anſtatt 
des in erſter Leſung angenommenen ſuspenſiven, gerichteten An⸗ 
trage anzuſchließen oder hierunter einen beſonderen Antrag zu bilden. 
Die Betrachtung, daß einestheils das angenommene Zweikammer⸗ 
Syſtem eine Bürgſchaft für eine gründliche und allſeitige Erwägung 
der zu faſſenden Beſchlüſſe bieten werde, andererſeits auch das Recht 
des Staatsoberhauptes, das ſuspenſive Veto zweimal in Auwen⸗ 
dung zu bringen, die übeteilte Ausführung von Reichs- Beſchluͤſſen 
auszuſchließen geeignet ſei, und daß endlich fur die wichtigſten Be⸗ 
ſchlüſſe, für diejenigen nämlich, welche eine Verfaſſungs⸗ Aenderung 
bezwecken, das abſolute Veto feſigehallen worden iſt, ließ jenes 
Bedenken nicht für fo erheblich erſcheinen, um dieſerhalb einen ſeloſt⸗ 
ſtändigen Antrag jetzt ins Mittel zu bringen, wo man ſich noch der 
Erwartung hingiebt, es werde ein die wahren Jutereſſen der Na⸗ 
tion ſicherndes Wahlgeſetz von der National-Verſammlung in zweiter 
Leſung beſchloſſen werden. 

— Die O.⸗P.⸗A.⸗Z. theilt Folgendes mit: „Aus zuverläſſiger 
Quelle können wir mittheilen, daß der Oeſterreichiſche Vevollmachtigte 
von feiner Regierung eine Note erhalten hat, etwa folgenden Inhalts: 

Die Oeſterreichiſche Regierung könne ſich über die Beſuguiſſe der 
künftigen Reichsregierung nicht ausſprechen, che ſie wiſſe, wie dieſe 
Reichsregierung zuſammengeſetzt ſein wird. Sie erkläre ſich hiermit 
für die Zuſammenſetzung derſelben aus 7 Mitgliedern mit 9 Stim⸗ 
men. Der Oeſterreichiſche Bevollmächtigte ſoll ſich wit den Bevollmaͤch⸗ 
tigten anderer Staaten deshalb benehmen und den Erfolg berichten. 
Daun wolle man ſich auch über die Befuguiſſe äußern und über⸗ 
haupt dann eine offizielle Erklarung au das Reichsmiuniſterium ges 
langen laſſen.“ 5 

Wien, den 3. März. In Prag, wo am 5. März die Loſung 
der Militärpflichtigen vor ſich gehen ſoll, ſind bereits jetzt alle Vor⸗ 
ſichts⸗Maßregeln getroffen, um Unruhen zu begegnen. Die Garni⸗ 
ſon iſt conſignirt, die Nachtpoſten find verdoppelt, die auf der Klein⸗ 
ſeite und dem Hradſchin liegenden Truppen durch die der Altſtadt 
vermehrt, und auch die Zahl der Kanonen am Hradſchin verſtärkt 
worden. 

— Dieſer Tage wurde ein zwölfjähriger Knabe wegen 
Hochverraths verhaftet. 

— Vor einigen Tagen hat man einen Ungariſchen Emiſſar, der 
Grenadiere zur Deſertion zu den Lombardiſchen Freiſchaaren verlei— 
tete, in einem Gaffeehaufe ergriffen und ſiandrechtlich erſchoſſen. Nach 
den Ausſagen flüchtiger Deſerteure ſoll der berüchtigte Spleuy fort⸗ 
während im Lager der Lombarden fein und neuerdings Subſidien 
von Pulski, aus Paris empfangen haben. In der Strada di Torino 
dauerten die Haus-Unterſuchungen wegen des ſchwarzgelben Stroh— 
mannes fort. Die Thäter ſind noch nicht entdeckt. 

— Krakau hat ſich neuerdings erhoben. Die Stadt iſt bo m⸗ 
bardirt und durch Militärmacht die Ruhe hergeſtellt worden. Jünf 
Aufwiegler wurden ſtaudrechtlich aufgehenkt. 

Wien, den 4. März. (Schleſ. Zig.) Alle Vorſtädte, ſelbſt die 
außerhalb der Linien gelegenen Ortſchaften, ſind ſtark mit Kroa— 


ten bequartirt, welche überall viele Wachtſtuben aufgeſchlagen haben. 


Auch find hier mehrere Tauſende Gränzer vom Corps des unglück— 
lichen Generals Roch eingetroffen, welche alsbald armirt werden. 
Noch zwei Bataillone Sereſſaner werben dieſer Tage erwartet. 
— Das Rundſchreiben des Miniſters des Innern, daß am 15. 
März in allen Hauptkirchen der ganzen Monarchie ein feierliches 
Hochamt zur Erinnctung au die verliehene Conſtitution abgehal— 
ten werden ſolle, hat unter dem Volke die günſtigſte Stimmung ber 
vorgebracht. Auch ſoll am 13. ein Seelenamt für die gefallenen 
Vorkämpfer der Freiheit unter freiem Himmel am Friedhöfe, „die 
Schmelz“ genannt, abgehalten werden. — Ich meldete Ihuen kürz⸗ 
lich, es habe ſich das underbürgte Gerücht verbreitet, daß Ruſſiſche 
Truppen in Galizien eingerückt ſeien. Wenn man den neueſten Peſther 


eußerung der gewährten Rechte des Deutſchen 


Zeitungen Glauben ſchenken darf, ſo hätte dieſe Nachricht inſofel 
ihn Richtigkeit, als einer Auſſiſchen Armee⸗Coloune, welche dem 
auge von Neapel zu Hhlfe eilt, der Durchmarſch geftattet wurde. — 
Die von den k. k. Truppen den Jufurgenten entriſſenen Fahnen 
tragen alle auf den Stangen das lithographirte Bildniß Kol? 
iu th8. Die Fahnen ſelbſt beſtehen aus weißem Seidenzeug, auf der 
einen Seite Maria mit dem Jeſukinde, auf der andern Seite da 
Ungariſche Wappen. Die Einfaſſung fo wie die Bänder find weiß, 
roth und grün. — In Krakau iſt es wieder ruhig geworden. 
nige in die Stadt geworfene Bomben, ſo wie die ſtaudrechtliche Hin⸗ 
richtung der Raͤdelsführer des Aufſtandes genügten, um die Ei 
ner wieder zur Vernunft zurückzuführen. * 
— Ueber das Treffen bei Kapolna erfährt man folgende 


Detail: F. M. Windifhgräg hat perſönlich das Commando gell 


tet und kam 15 Stunden nicht vom Pferde herab. Ju der Ge 
von Kapolna (19 Meilen von Peſth) beginnen die impoſanten 
geheuern Theißflächen, und eben auf einer dieſer wildroma 
ſchen Ebenen haben am 27. Febr. 80,000 Mann von beiden 
ten mit 300 Kanonen einander eine Schlacht geliefert. Die Unge 
waren hier an Anzahl den k. k. Truppen um das Doppelte überlegen, 
und leiſteten Anfangs einen hartnäckigen Widerſland; i 

aber dennoch zuruckziehu. Ein Theil derſelben zog ſich auf Erla 
woſelbſt ſie vom G. M. Götz empfangen wurden. Das wichtigste 
Reſultat dieſer Schlacht iſt wohl die Vereinigung der Hauptarmek 


mit dem Corps des F. M.. Schlick. — Der Serbenführer, Hp 


Michael Jovanovich, der bei Arad von den Magparen gefangen 
wurde, befindet ſich noch in den Händen derſelben. Der Patriarch be 
200 gefangene Magyaren für deuſelben; die Magparen verwei 

ten jedoch einen Tauſch. — Freiherr v. Prokeſch⸗Oſten, bis 
her Geſaudtet am Hofe zu Athen, iſt, wie wir aus ſicherer Ou 
vernehmen, zum Geſaudten in Berlin ernauut worden 

v. Prokeſch befindet ſich in dieſem Augenblicke bereits in Bi ; 
dürfte, bei der drängenden Wichtigkeit der deutſchen Fra ya 
verzüglich auf feinen Poſten begeben. Pan N Ai 
Ri Peſth, den 1. Maͤiz. Das Gerücht, Ve m habe ſich wit den 
Trümmern ſeiner Armee nach Facſet in Kraſſoer Komitat gewerſell 
wird wiederholt. Sollte es ſich beſtätigen, ſo wäre Siebenbürgen 
gänzlich von den Inſurgenten geräumt. Ju dem Gefechte bei To 
pola im Barfer Komitate wurde Baron Kraz von den Serben, ge“ 
fangen genommen. Comorn wird immer enger cer nir! 
Neulich warfen die Honveds Granaten ins Kaiſerliche Lager, 
jedoch keinen Schaden anrichteten. Die Szekler haben am 16. Je“ 
bruar 7000 Maun ſtark, Schäßburg überfallen und genommen, 
nachdem die ſchwache Garniſon, der ſich ein Thell der Bürgerwehr 
unter Major Baron von Heydte anſchloß, bet Ulcbetmacht weichend, 
dieſe Stadt geräumt hatte. u n 1 

Brünn, den 1. Marz. 
trausportirt worden, was eine große Aufregung herverbrachte, 
mau ſich allgemein vor einem Belagerungszuſtand fürchtet. Am 
wird eine offizielle Märzfeier ftattfinden. 

Mitrowitz, den 21. Febr. Die Czaikiſten haben unter Anfüh⸗ 
rung des Major Stein am 11. d. M. Sombor eingenommell 
und die Magparen daraus vertrieben. f mi 

Prag, den 3. März. Es wird ſehr beſtimmt verſichert, daß 
Prag für geraume Zeit Reſidenzſtadt werden ſoll. Dies 7 


Auf den Spielberg find Kouonen 
va 
15. 


A 


außerordentliche Conceſſton au das Slaventhum ſeln. 

Semlin, den 24. Febr. Heute ſiud hier zwei Beamte 
Dampfſchifffahrtsgeſellſchaft, der Theilnahme an der Magyarifd N 
Fraction verdächtigt, gefänglich eingezogen worden. Man fall 
nämlich in dem Stocke eines Steuermannes ein von Koſſut ü 
den Frauzöſiſchen Conſal in Velgrad gerichtetes Schreiben, werin de 
Steuermann dem erwähnten Beamten von Seite des Dampſſchiſfe 
ſahrt⸗Juſpektors zu Szegedin empfohlen wind. Die Unterſuchung ba 
bereits begonnen. 1 

Ans lan d. 15 
Frankreich. 3 
— Goundchaux it mit Ausarbeitung eines Planes über die all⸗ 
gemeine Finanzlage der Republit beſchaftigt, deſſen Schluͤſſe ſeht be⸗ 
ruhigend auf die Finanzwelt zu wirken ſcheinen. m 1 
— Auf amtlichem Wege iſt heut hier die Nachricht eingetroffen 
daß der Papſi den Beiftand aller katholiſchen Mäch 
mit Ausnahme Sardiniens und Portugals, angerufen habe. 
letztgedachte Land iſt übergangen worden, weil es zu entfernt iſt und 
keine würkſame Hülfe leiſten kaun. An den König von Neapel N 
der Papſt das nächſte und dringendſte Geſuch gerichtet und die 
wird wahrſcheinlich 20,000 Mann zur Verfügung ftellen. 1 
— Es heißt, daß ſich das ſtark communiſtiſche Aude-Depahle 
ment im vollen Aufruhr befinde. Es iſt überhaupt merkwürdig! 
gerade im mittäglichen Frankreich, wo die Reaction aller Jaht 
derte am ärgſten wüthete, die rothe Republik die meiſten An 
zahlt. Wir erinnern nur an die Heimathsorte der Pariſer Clube 
und der meiſten Vergpartei- Mitglieder. fi 110 
— In der verfloſſenen Nacht wurden die Mai, Gefangen hh 
Vincennes nach Bourges geſchafft, wo ihr Prozeß in vier Tagen g 
giunt. Obgleich Niemand an Gewaltthärigfeiten zu ihrer Bie 
dachte, waren doch Truppenmaſſen von Vincennes bis zum ul 
turgebäude, und von dort bis zum Bahuhofe der Centralbahn, - 
geſtellt? Sämmtliche Beweisſtücke find nach Bourges gefaubl 5 
den. Barbés beharrt bei feiner Erklärung, ſich weder in vertheldige, 
noch vertheidigen zu laſſen. Naspail alas ſich dagegen ſelbſt . 
digen. Louis Blaue und Cauſſidiére werden ſich wohl uicht dem 90 
richte ſtellen. N 


N 


und Irland. 


„ — u 

vom 2. März. Auf Lord 9 Parlament. Oberhaus ⸗Sitzung 

e 0 baba Frage erwiederte der Mar⸗ 

cana iu irgend einer Weiſe bi ahr „daß der Britiſche Couſul in Tos⸗ 

in einem Manifeſte veröffel tee dortigen Aufſtän diſchen (wie dieſe es 
ele Künsten unterſtützt habe. 

erwiederte guf Sitzung vom 2 Mrz. Lord Palmerston 


„ ezehf, eine Adee ee 
beſchützers) in Ber, BEN es Lord Dudley Stuart (des Polen⸗ 
nden lebe Ruſſen in Siebenbürgen, 


R eff ‚ci 
daß die Einwohner di 
eſes 
Di f —. Ei den Einmarſch der Ruſſen 
111 erg Hack auch ſchon die enthums nachgeſucht hätten. 
\ 5 f 
\ F Reg ö 
wegen des Verbleibens eines MOM, ſich ſchon mit Fraukreich 
a 
ieſer Beziehung 
bringen. 


— 


zum Schutz der Personen — ſelber 
Hr. Hume fragte, ob die erreichiſche Regierung gege⸗ 
Palmerſton a 


J. Ruffel und man— 
ſſen, die Verathungen am 


verſchieben. 


— Eine neue o 
von größerem 


tsgeſetze um einen Tag zu 


ſtindiſche Poſt (Bomb i 
DE ay, v. 3. Febr.) iſt 
teren Jahrt. S und böherer Wichtigkeit, als en legs 
Jangar df den ur furchtb are blutige Schlacht wurde am 3. 
del an Schlacheſf a des Dſchelum, des alten Hydaspes, nahe 
und obgleich 10 eldern des Alexander und des Porus, geſchlagen: 
den 18 x ie britiſchen Heere den Platz behaupteten, ſo gehörte 
wurden geh zu den blutigſten. Nicht weniger als 26 Offiziere 
(So Laufen un 66 verwundet und 2500 Mann kampfunfähig. 
Briten Reihen ae e Aber zu dem Tode, welcher der 
Truppen, ws tete, kam auch noch 


> A ei i 1 17 * 
Die Briten verlo ut Cavallerie-Brigade vor dem Feinde ausriß. 
den zwar 


ren überdies 6 Stück Geſchütze. Die Seikhs wur⸗ 

där, unter einem entſetzlichen Blutbade, aus ihrer Stellung, 

mit Verluſt von zwölf Kanonen, vertrieben, fie’ ſammelten ſich 
indeß am linken Ufer bald wieder und thaten Frludenſchüſſe. Der 
Sieg der Briten, wenn er überhaupt fo genannt werden kann, 
war jedenfalls traurig. — Am 22. Jan. hatte Devan Mulradſch 
ſich und die Feſtung Multan den Briten auf Gnade und Ungnade 
ergeben. Dagegen iſt Attod in die Hände der Afghanen gefal— 
len. Dieſe plünderten die Stadt und ſchändeten die Frauen. Lieu⸗ 
tenant Herbert wollte entkommen, fiel aber in Tſchuttur-Singhs 
Hände. Der Major Lawrence, deſſen Frau und Kinder find ge= 
fangen. Die muhammedaniſchen Häupter von Peſchawer, haben 


dem Doſt Mohammed den Titel: Vertheidiger des m 
niſchen Glaubens“ beigelegt. * r 


Spanien. 

Madrid, den 24 Februar. Die Nachrichten von den cana— 
riſchen Juſeln, welche bis zum 19. Jan. gehen, lauten ſehr 
befriedigend. Man erfreut ſich dort, von allen politiſchen Stürmen 
entfernt, einer vollkommenen Ruhe, die Bevölkerung hat einen fried— 
lichen Charakter und läßt ſich leicht regieren. Die Gewerbe und der 
Handel blühen und in der Hauptſtadt Palma auf Groß Canaria, 
ſollte in Kurzem eine Gewerbeausſtellung ſtattfinden. 


Miederlande. 


or em Haag, 5. März. Das Staats-Eourant enthält 
dieſer Ta Sdberlegung: „Mehrere ausländiſche Zeitungen haben 
in Folge Ane ke Bericht aus der O. P. A. Z. mitgetheilt, wonach, 
gierung abgeſchloſſchen der öſterreichiſchen und niederländiſchen Re⸗ 


2 ) enen Ueberei £ ; 1 U 
ländiſchen Kriegsflotte EEE bee Ba 


Allnet Zeit zur Verfügung Dr erreichs geſtellt werden würde. 
— Schiff bo uf von 5 edc Regierung 
der öſterreichiſchen Regierliig N zur Verfügung 
Italien. 
ein Ben! den 25. Febr. Die proolſoriſche Regierung macht 
At th 15 Generals Laugker, d. d. Maſſa, 22. Februar, 
zobhei jeg erſelbe ſagt: Am 17. habe er ein Handſchreiben des 
N anten, wonach ihm dieſer das Obercommando der 
Auftrag ehenagen und unter Zuſage Piemonteſiſcher Hülfe den 
zuſtellen. W 5 abe, die Souderänetät des Großherzogs wieberher⸗ 
vorrücken wollt 5 9 (Laugier) in Folge deſſen am 22. gegen Lucca 
welches ihm die 3 er ein neues Schreiben des Großherzogs, 
herzogl. Commiſſar 150 b 
des Bürgerkriegs und . erngunte, ihm jedoch empfahl, ſich 
Abreiſe des Großherzogs in ein ergießen zu enthalten. Durch die 
gier] ſich ſeiner Verpflichtungen gde Land nun glaubte er (Lau⸗ 
pitulation an; er verlange nichts an und biete deshalb eine Ca⸗ 
Gewährleiſtung der Rechte, Grade Hr als ſeine Entlaſſung und 
Während; der Unterhandlungen ſolle vi en für feine Truppen. 
in Porta, für die Guerrazzi'ſche in Pietrasanta für feine Armee 
peſche don Gnerrazzi will dieſer zwar Allen —— 1 er 
Laugſer, Pardon gewähren. Es ſteht alſo no . 410 Wie 
gelegenheit ſich loſen wird. Verſchiedene Dulkbeitun' Si ee 
Be Seen ln nn, a 
of, er ſelbſt geflüchtet it. Die neueſt ' 
S 
Sefter Dat der proviſorſſchen Regierung geſandt. Ste ſagt: 
end um 8 uhr kam die vom Municipium von Viareggio 


Tage angeſetzte zweite Le⸗ 


Flucht und Rückzug der 


eines Admirals auf eine 


ben nach Gaeta anzeigte, ihn zum groß⸗ 
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au Guerrazzi geſaudte Deputation von Maſſa zurück; ſie kündigte an, 
daß alle Truppen de Laugier's und alle ſeine Offiziere, darunter 
auch der Commandant Gamberini, in die Reihen des Generals Apice 
übergegangen waren. De Laugier ift geflohen. — Der größte Theil 
der Diplomaten iſt dem Großherzog Leopold nach Gaeta gefolgt. 
Turin, den 26. Febr. Ju der Deputirtenkammer hatte früher 
der Miniſter Chiodo, der an Gioberti's Stelle getreten iſt, am 21. 
erklärt, die Frage wegen des militäriſchen Einſchreitens in Toscana 
ſel im Minifterrathe nie in Erwägung gezogen worden, und das ges 
genwärtige Miniſterium habe auch nicht die Abſicht, ſie in Erwägung 
zu ziehen. In der Sitzung vom 23. erklärte aus Anlaß von Inter⸗ 
pellationen Roſſelini's über die Vorgänge in Ferrara, der Miniſter 
Ratazzi, die Feindſeligkeiten gegen Oeſterreich würden 
wieder aufgenommen werden, den Tag aber könne er nicht 


geben. 
* Rom, den 23. Februar. (A. Z.) Das Exekutiv⸗Comité hat 
folgende Bekanntmachung erlaſſen? „Das Gebiet der Republik 
iſt von den unverſöhnlichen Feinden Italiens verletzt. Die Oeſter— 
reicher haben den Po überſchritten und bedrohen Ferrara. Unter 
den Vorwänden, welche ſie für dieſe Occupation vor ſich hertragen, 
befindet ſich auch unſer Ausrufen der republikaniſchen Regierung. 
Stark in der allgemeinen Billigung der Völker, hat die Regierung 
der Republik ſchon jene Maßregeln ergriffen, welche ſtets die Staa⸗ 
ten von Sklaverei und Schande erretteten. Der Kriegs⸗Miniſter 
geht ab nach Bologna, von allen Punkten werden die Linie, die 
mobiliſirte Civica und die Freiwilligen zuſammenwirken, um den 
Feind zurückzutteiben. Toscana wird feine Truppen mit den unſern 
vereinigen, Genua nicht träge verharren. Gewiſſe Nachrichten von 
Piemont verſichern, daß die Mehrzahl in der Verſammlung jenes 
Reichs bereit iſt, unfere Republik anzuerkennen.“ x 
Die konſtituirende Verſammlung hat die Kirchengüter ſammt 
und ſonders für Staatseigenthum erklärt, ſich der Kaſſen der tod— 
ten Hand bemächtigt, an Geiſtliche irgend eine Zahlung zu leiſten, 
ſtreng verboten und diejenigen, welche Depofita in Händen haben, 
verpflichtet, davon Anzeige zu machen. Die Kaſſenſcheine der rö⸗ 
miſchen Bank haben wieder Zwangskours erhalten. Die Ausfüh- 
rung von Pferden und Maulthieren iſt verboten, da die Regierung 
dieſelben für den Artillerietrain anzukaufen beabſichtigt. Nach dem 
Norden iſt General Ferrari abgegangen, die Südgrenze deckt Gari⸗ 
b 1 beben den rara 1 ten eee Bi 
2 x A e a Aa N Yen 
eind tagen, Name sie San nie nech fell e n en N wit 
cherheit wiſſen, daß bei Nieti 14,000 Mann Neapolitaner zum 
Einrücken bereit ſtehen. 


Kammer: Verhandlungen. 
Sechſte Sitzung der zweiten Kammer vom 6. 
Präſident: Grabow. 
J (Schluß.) 
Um 4 Uhr Nachmittags finden ſich die Deputirten wieder im Sitzungs⸗ 
faale ein. Der Präffdent macht das Refultat der Schriſtführerwahlen 


bekannt: 
Abſolute Majoritat: 166. Stimmen haben 


Geſtimmt haben 331. 
erhalten: 
Sperling 169, Groddeck 168, Oſtermann 168, von Vorries 168, 
Geßler 167, Hartmann 166. 2 
Die ſechs Abgeordneten werden, da ſie die abſolute Majorität erhal⸗ 
ten, als Schriftführer proklamirt. Die nächſt meiſten Stimmen haben 


erhalten: 
rar 165, Krauſe (Stettin) 164, Parrifius 164 und Mo- 
1 0 


vie 
0 ut Schriftführer fehlen und keiner der zuletzt genannten 4 


Da noch 
Abgeordneten die abſolute Majorität erhalten, fo kommen diefelben in die 


engere Wahl. 


Außerdem ſind noch folgenden Deputirten Stimmen zu Theil geworden: 
Bauer Krotoſchin) 149, Schornbaum 160, Hildenhagen 159, Lo- 
ber 159, Grün 159, Schneider (Schönebeck) 155, Pilet 14 u. f. f. 
Die Kammer ſchreitet nunmehr zur engeren Wahl zwiſchen den Ab: 
geordneten Gellern, Krauſe, Parriſtus und Moritz 
Diesmal werden 274 Stimmzettel eingeliefert; davon ſind 9 jedoch 
unbeſchrieben und 2 falſch beſchrieben; die abſolute Majorität beträgt 
alſo nur 132. — Stimmen erhalten: . 
Krauſe 154, Gellern 153, Moritz 110, Parriſius 109. 0 
Der Präſident proklamirt die Herren Krauſe und Gellern als Schrift 
führer und erklärt, daß er nunmehr Sr Majeſtät die erfolgte Konſti⸗ 
tuirung der Kammer und die Namen der Bureaumitglieder anzeigen 
werde, Da keine weiteren Vorlagen vorhanden, fo wird die nächſte 
Sitzung erſt übermorgen um 10 Uhr Statt finden. 
(Schluß der heutigen: Abends 6 Uhr. 


März. 


Locales. 
Aus dem zu reorganiſirenden Theile, den 4 März. 
In dem Städtchen Borek befindet ſich jetzt auch ein Commando Zu: 


fanterie, und die Befürchtungen von Exeeſſen find dadurch beſeitigt. 


In Schrimm bildet eine Abtheilung des 8. Jufanterieregiments die 
Beſatzung und nach den Antworten, die einzelne Bittſteller vom Ge— 
neralkommando erhalten haben, läßt ſich annehmen, daß in Kurzem 
recht viele Städte wieder mit Truppen belegt werden. 

Pleſchen hat gegenwärtig zwei Compagnien des 7. Infanterie— 
Regiments und eine Eskadron Ulauen. 


Aus Schildberg geht uns ein Artikel zu, der als Berich⸗ 
tigung einer Correſpondenz in Nr. 50 d. Z. dienen ſoll und dem 


wir die betreffenden Stellen entnehmen: 


Der Lehrer in Kierzno hat durch mehrfache Pflichtverletzungen, 
die übrigens Gegenſtand einer beſondern Unterſuchung ſind, die 
Unzufriedenheit der Gemeinde auf ſich gezogen; es wurde ihm das 
her von letzterer ſein Amt gekündigt und ſogar mit Exmiſſton ge⸗ 
droht. Zur Vermeidung einer eigenmächtigen Selbſthülfe wurde 
der betreffende Diſtrikts-Kommiſſartus entfendet, der die Gemeinde 
belehren und zu einem friedlichen Verhalten gegen den Lehrer er— 
mahnen ſollte. Zu feiner Aſſiſtenz wurden 3 Gensd'armen unter 
dem erſten Wachtmeiſter beordert. In dem desfallſigen Termin iſt 
nicht der geringſte Exceß vorgekommen. 

Die Gemeinde verſprach, ſich ruhig zu verhalten, ſchickte aber 
andererfeits weder die Kinder in die Schule, noch zahlte fie dem Leh⸗ 
rer die für einen Monat rückſtändigen Beiträge, was Veranlaffung 
gab, Exekution zu verfügen. Den beiden entſendeten Exekutoren 
wurde ein Gensd'arm zur Aſſiſtenz beigeordnet. Diefelben ſtießen 
auf Widerſtand, die Dorf-Einfaffen verſammelten ſich in Maſſen, 
und da ſie gegen die entſchiedene Uebermacht nichts ausrichten 


konnten, fo gaben ſie ihr Geſchäſt auf und gingen ruhig nach Hauſe, 
Daß Exekutoren und Gendarmen zum Dorfe hinausgetrieben ſeien. 
iſt mithin eine ungegründeke Behauptung. 

Nicht minder iſt es ungegründet, daß 12 Mann aus Kierzno 
auf dem Dominium Lubſzyn 12 Braten geſtohlen haben ſollen. 
Richtig iſt, daß der Schaafſtall auf dem Dominium Jatrk ow 
eines Tages Abends gegen 7 Uhr, als die Hofeleute zum 3 7 
brod waren, erbrochen und beraubt worden iſt. Wie viel der Diebe 
aber geweſen, und ob davon 3 bewaffnet waren, kann aus dem 
ganz einfachen Grunde Niemand behaupten, weil fle Niemand 5 
fehen hat. Der Schäfer hat allerdings den Verluſt auf 11 — 1 
Stück für den erſten Augenblick angegeben. 


Für den hier folgenden Theil ist die Redaction nieht verantwortlich]. 


Beleuchtungen 
des Inſerats in Nro. 50 dieſer Ztg., »Schlacht- und Mahlſteuer 
oder Einkommen -Steuer ?« betreffend. 

Herr Referent bezieht ſich im Eingange auf die außerordent⸗ 
lichen Summen, die in den letzten Jahren zu Armen⸗Zwecken be⸗ 
willigt worden ſind, ſo wie auf die Ermäßigung der niedrigſten 
Sätze der ſtädtiſchen Einkommen- Steuer und folgert hieraus, daß 
die Stadtverordneten -Verſammlung unabläſſig bemüht gewe⸗ 
ſen ſei, der Noth unſerer armen Mitbürger ſo viel als irgend mög⸗ 
lich abzuhelfen. Wir wollen zwar annehmen, daß die Verſamm⸗ 
lung bisher im guten Glauben handelte, bedauern dann aber fehr, 
wie ein Verein von ſo viel geſinnungstüchtigen Männern nicht 
endlich zu der Ueberzeugung gelangt, daß auf dem betretenen 
Wege eine wahre und nachhaltige Hülfe für die Armen nicht erzielt 
werden kann, der diesfallſige Etat vielmehr in der kürzeſten Zeit 
zu einer ſolchen Höhe anſchwellen muß, daß es ſelbſt bemittelten 
Perſonen unmöglich werden wird, ihre Beiträge zu dieſem Fonds 
aufzubringen. 5 

1 So 1 3. B. die Art und Weiſe, in welcher über das von der 
Geſammtheit zuſammengebrachte Drittheil der Mahl- und Schlacht⸗ 
ſteuer zu Gunſten Einzelner verfügt wird, von der Wirkung, daß 
in den meiſten Fällen der Zweck verſehlt und in den wenigſten den 
Betheiligten wirklich geholfen wird, wie leider die Erfahrung, 
wenn wir um uns blicken wollen, lehrt. | Es liegt hierin 
aber auch eine abſolute Ungerechtigkeit gegen die ärmere Klaſſe der 
Einwohner, die das Mehrſte zu dieſem Drittheil beigetragen und 
dennoch keinen Antheil bei der Vertheilung zu erwarten hat. End⸗ 
lich iſt es eine ganz unpraktiſche Maßregel, heute vom Bedürfniß 
nicht gebotene drückende Steuern einzuziehen, um fie morgen an 
vom Zufall begünſligte Perſonen wieder zurück zu geben. Wie 
Viele erleben dieſe Erſtattung nicht und wie will man den Todten 
gerecht werden, die nicht mehr für ſich ſprechen können? 

Daß aber die Aufhebung der Mahl⸗ und Schlachtſteuer recht 
gut ausführbar iſt und man ſich an die Einführung einer Einkom⸗ 
men = Steuer wohl oder übel in kurzer Zeit gewöhnen würde, bes 
weiſt das Beiſpiel vieler anderen großen Städte und der Zurückblick 
auf die in Poſen ohne alles Hinderniß eingeführte und ſeit Jahren 
fortwährend erhöhte Kommunal Eintommens Steuer, und eben 
nach dem Grundſatz »von zwei Uebeln muß man das kleinſte wäh⸗ 
len« ziehen wir eine allgemeine Einkommen ⸗Steuer der Mahl⸗ und 
Schlachtſteuer vor, worin uns noch folgende triftige Gründe 
beſtärken. 

Ad J. Allerdings lehrte die Erfahrung, daß bei der bedeu⸗ 
tenden Theurung des Getreides im Jahre 18416 und als die Mahl⸗ 
Steuer temporair aufgehoben wurde, auf Größe und Gewicht des 
Brodtes ein merklicher Einfluß ſich nicht zeigte; die Veranlaſſung 
hierzu lag aber lediglich darin, daß, als plötzlich und ohne alle 
Vorbereitung dieſe temporäre Steuerbefreiung publizirt wurde, das 
Getreide augenblicklich wegen der bedeutenden Nachfrage und Ver⸗ 
ſendung nach unſern bedeutendſten Märkten, Berlin, Stettin 
u. ſ. w. bis zu 1 Rthlr. für den Scheffel Roggen ſtieg und jeder 
ſteuerfrei ſo viel vermahlen ließ, und jeder Gewerbtreibende, fo 
wie jede Haushaltung, ſich während der Steuerfreiheit ſo zu vers ı 
ſorgen beſtrebt war, als es die Verhältniſſe und die Vermö 
und Kredit-Umſtände nur irgend geſtatteten, und zwar dies um 
fo mehr, als das Ende dieſer Steuerfreiheit von vorn herein be⸗ 
kannt war. Beiſpielsweiſe ſtieg Weizen in drei Markttagen we⸗ 
gen dem geſteigerten Begehr von 4 Rthlr. auf 53 Rthlr. pro Schef⸗ 
fel, und unter ſolchen Umſtänden konnte die Steuerfreiheit natürlich 
auf die Größe des Brodtes nicht einwirken. 

Ad. 2. Iſt die Wiedereinführung der Mahl- und Schlacht⸗ 
ſteuer in einzelnen Städten erfolgt, was jedoch beſtritten wird, ſo 
kann der Antrag, wie hier, nur von den vermögenderen Einwohnern 
ausgegangen ſein. Im Gegentheil iſt beſonders in der Rheinpro⸗ 
vinz, Weſtphalen und dem Großherzogthum Poſen in der neueren 
Zeit in vielen Städten die Aufhebung dieſer Konſumtions⸗Steuer 
von der Bevölkerung ſehnſüchtig herbeigewünſcht und endlich mit 
der größten Freude aufgenommen worden, 

Ad. 3. Die Abſchätzung des Einkommens nach dem jetzigen 
Modus iſt zwar ſchwierig, dies liegt aber in dem Mißgriff der Be⸗ 
hörde, welche die Selbſteinſchätzung nicht einführte. In England 
hat man von Haufe aus den Grundſatz der Selbſteinſchätzung auf⸗ 
genommen, diefe Maßregel hat ſich auch in der Folge vollkommen 
bewährt; und ſollte denn der Deutſche minder ehrlich als der Eng⸗ 
länder ſein? ; - 

Ad. 4. Der Arme nährt ſich nicht allein von Roggenmehl, 
ſondern auch von Weizenmehl, und konſumirt mindeſtens den drit⸗ 
ten Theil desſelben und zwar das ſogenannte Griesmehl. Der 
Arme zahlt hier dieſelbe Steuer wie der Reiche, aber mit dem Uns 
terſchiede, daß der Arme das ſchwarze, alſo weniger nahrhafte Mehl, 
der Reiche dagegen das feinere verzehrt. Nimmt man an, daß das 
feine Weizenmehl doppelt ſo viel Nahrungsſtoff beſitzt, als das 
ſchlechtere, fo zahlt der Arme für dieſes Mehl doppelt fo viel Steuer 
als der Reiche für das feine. Alſo auch in dieſem Fall genießt nur 
der Reiche den Vortheil. 5 

Ad. 5. Bis auf die Defraudationen geht allerdings eine 
indirekte Steuer ſicher ein, aber fie iſt deshalb nicht minder fühl; 
bar, fie verleitet zur Unmoralität und iſt eben, weil; fie el. 
berechnen iſt, eine ungewiſſe Steuer, und (eber ok Siege 
zweifelhafter als eine direkte. Die Ausfälle der ieee euern 
den durch die defraudirten Summen bei Pe Berat der ent⸗ 
bedeutend übertroffen. Den Behörden it dachnet man, daß dies 
deckten Steuer- Jehan der eagle übte ſind, 

öchſtens ein Zehn t . d i indi 
de lat fh gewiß ein Schluß auf die Steuer Ausfälle bei indirekten 


Auflagen ziehen, und es iſt notoriſch, daß ganze Familten hieſelbſt 


von Defraudationen ihr Leben friſten und als förmliches Gewerbe 
betreiben. — Unverkennbar bleibt es auch, daß die Steuer⸗Freiheit, 
welche die Garniſon der hieſigen Feſtung genießt, einen nachtheiligen 
Einfluß ausübt, weil allen Verboten ohngeachtet, doch einzelne 
Umgehungen derſelben niemals verhindert werden können. 

Ad. 6. Eben die Fremden und Landbewohner, welche nicht 
im Stande find, ihre Konſumtion in Kutſchwagen zu defraudiren, 
vermeiden abſichtlich den längeren vertheuerten Aufenthalt in Pos 
ſen. Uebrigens iſt dies für uns kein Troſt, wir müſſen es vielmehr 
höchſt ungerecht finden, daß Fremde, die ſchon in ihrer Heimath 
angemeſſen befteuert find, noch hier zu unſeren Verpflichtungen beis 
tragen ſollen. Wenn ſich jeder hierzu körperlich geeignete Bes 
wohner Poſens mit der Hand auf dem Herzen fragen möchte: 

wie viel Mal und in welchem Betrage haſt Du wohl ſchon 

die Mahl- und Schlachtſteuer umgangen? 
welches Reſultat würde ſich aus der Antwort ergeben? 

Bekanntlich verläßt in der beſſeren Jahreszeit ein großer Theil 
der reicheren Bevölkerung die Stadt, fie iſt alſo während ihrer Ab⸗ 
weſenheit fleuerfrei; der Arme, dem eben feine Armuth Vergnü⸗ 
gungs⸗ und Badereiſen nicht erlaubt, muß vor wie nach feinen 
einfachen Biſſen befteuern; wie läßt ſich ein folder Uebelſtand recht⸗ 
fertigen? Nicht allein die Strafen und Koſten, welche der betref— 
fende Gewerbetreibende durch die ihm gemachten Prozeſſe zu entrich— 
ten hat, und wofür ein Theil zu Beamten-Gratifikationen und Un⸗ 
terſtützungen verwandt wird, muß das Publikum zahlen; eben jo 
fallen ihm die Koften des vielen Aufenthalts und des Transports 
Behufs der Verſteuerung zur Laſt, fo daß ſich jeder Centner Mehl 
außer der Steuer ſelbſt noch mindeſtens um 10 Sgr. vertheuert. 

Ad 7. Sobald die Einkommenſteuer auf Grund der Selbſt 
ſchätzung erhoben würde, wäre wohl fo leicht von keinem Bürger 
Poſens zu erwarten, daß er ſeinen Aufenthaltsort blos dieſer 
Steuer wegen verändern werde. Dieſe Befürchtung iſt auch ohne 
allen erheblichen Grund, da es nicht viel wohlhabende Bürger hier 
giebt, die fo unabhängig daſtehen, um ihren Aufenthaltsort belics 
big wechſeln zu können, und die übrigens anderwärts auch Steuern 
zu zahlen hätten. — Würde Herr Referent wohl lediglich dieſes 
Grundes wegen zur Auswanderung ſchreiten? 

Beläuft ſich die Mahl- und Schlachtſteuer jetzt auf 108,000 


Thaler jährlich, fo muß hiervon zuvörderſt der 6. Theil als Erht⸗ 


bungskoſten mit 18,000 Thaler in Abzug gebracht werden, wobei 
die Koſten der Neubauten und der Unterhaltung der vorhandenen 
Gebäude und Utenfilien, fo wie die Penflonen der emeritirten Bes 
amten nicht in Anſchlag gebracht find. Außerdem kommt hier das» 
jenige Drittheil mit 36,000 Thaler in Abzug, welches der Staat 
zur Unterſtützung und Verbeſſerung der Lage der arbeitenden Klaſſen 
überweiſt, ſo daß nur noch 54,000 Thaler zu decken wären. Die 
Kommunal⸗Einkommen⸗Steuer kann hier nicht in Betracht kom⸗ 
men, einmal weil ſie überhaupt zur Beurtheilung der vorliegenden 
Frage nicht gehört, und dann auch weil ſie bald hoch bald niedrig, 
bald vielleicht auch gar nicht mehr erforderlich fein wird, denn es 
iſt noch nicht lange her, wo man dieſe Sttuer in Poſen auch nicht 
einmal dem Namen nach kannte, trotzdem wir uns jetzt, wenn auch 
ſchwer, doch daran gewöhnt haben. Der Deutſche nennt dies „in 
einen ſauern Apfel beißen“ und den der Staats-Einkommen⸗ 
Steuer können wir um ſo cher koſten, und er wird uns um ſo cher 
munden, als wir dadurch die noch mehr drückende Mahl- und 
Schlachtſteuer los werden. — Die hieſige Einwohnerzahl auf 
circa 40,000 angenommen, würde alſo von der Staats-Einkom⸗ 
men⸗Steuer auf den Kopf im Durchſchnitt 1 Rthlr. 10 Sgr. 6 Pf. 
jährlich entrichten. Uebrigens lag der Rechnung des Herrn Refe— 
renten wohl nur die Abſicht zum Grunde, die Einkommen-Steuer 
in Mißkredit zu bringen und furchtſame Seelen davon abzuſchrecken. 

Eine Familie mit 7 Kindern, die nach ihrem Einkommen auf 
die Konſumtion der unentbehrlichſten Nahrungsmittel angewieſen 
ift, wird jährlich an Mahl- und Schlachtſteuer mindeſtens 50 bis 
60 Thaler zu entrichten haben. Bei einem Einkommen von 200 
bis 300 Thaler iſt es unzweifelhaft, daß eine Steuer von ſolcher 
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Höhe, ob direkt oder indirekt, unerſchwinglich wird, und daß eine 
ſolche indirekte Beſteuerung nicht, wie Herr Referent vermeint, 
unbemerkt bleibt. Es bleibt auch ausgemacht, daß ein geheimer 
Feind weit gefährlicher iſt, als der offene, weil man ſich vor erſte⸗ 
rem nicht ſchützen kann, und der geheime Feind weit eher den Ruin 
des Gegners herbei zu führen vermag. 

Wenn endlich die Anſicht enwickelt wird, daß außer der ärm⸗ 
ſten Klaſſe nur einige Gewerbtreibende aus der Aufhebung der 
beregten Steuer Vortheil ziehen würden, fo muß dieſem entſchieden 
widerſprochen werden, da in Poſen, wenn wir nach Familien- 
Köpfen zählen, viele Tauſende die wohlthätigen Wirkungen dieſer 
Aufhebung empfinden werden, da durch die Mahl- und Schlacht⸗ 
ſteuer der Handel und freie Verkehr nach außerhalb ganz gehemmt 
wird, und gerade hieraus für größere Städte ein bedeutender Nach⸗ 
theil erwächſt. Nachdem die Zoll- und Steuer⸗Linien in beinahe 
ganz Deutſchland beſeitigt ſind, will man nur noch einzelne Städte 
durch den Beibehalt ſolcher iſoliren, und den freien Verkehr, der 
belebend auf Alles wirkt und gewirkt hat, noch weiter feſſeln. 

Gerade für den Wohlſtand Poſens iſt es dringend nothwen⸗ 
dig, daß der freie Handel und Verkehr ins Leben trete, und ſind 
wir feft davon überzeugt, daß die Mahl- und Schlachtſteuer bedeu⸗ 
tend auf den Gewerbeſtand eingewirkt und ſtine Verarmung, nächf 
anderen Urſachen, mit herbei geführt hat, weshalb auch jetzt die 
Armenkaſſe ſo bedeutende Ausgaben hat. 

Gehen wir nun zu einer überſichtlichen Beleuchtung der Mahl- 
und Schlachtſteuer über, fo finden wir, daß dieſelbe, außer dem 
Vortheil der bequemen Erhebung, und daß das Publikum ſich 
an dieſes Uebel, wie an eine lange Krankheit, ziemlich gewöhnt hat, 
nachſtehende Nachtheile mit ſich führt: 

1) find vorzugsweiſe die unentbehrlichſten und von den niederen 
Klaſſen konſumirten Lebensmittel belaſtet, während die hö⸗ 
heren Klaſſen den größten Theil ihrer Bedürfniſſe z. V. Wild, 
Federvieh, Fiſche und ſonſtige Delikateſſen ſteuerftei verzeh— 
ren, wonach alſo die ärmeren Einwohner den größten Theil 
der Laſt tragen und auf die Länge ganz einfach erdrückt 
werden müſſen; 

2) werden dadurch die mahl- und ſchlachtſteuerpflichtigen Städte 
weit ſtärker belaſtet, als das platte Land, indem in erſteren 
25 il Kopf dreimal fo viel Steuer zahlt, als auf dem 

ande; 

3) führt die Mahl⸗ und Schlachtſteuer nothwendigerweife zur 
Unmoralität, indem die Lockung zur Umgehung einer unge— 
recht vertheilten Steuer zu groß iſt; fie entzieht die Defrau— 
danten ihrer ſonſtigen nützlichen häuslichen und gewerblichen 
Thätigkeit und die durch Deuunciationen herbeigeführten Pro⸗ 
zeſſe können die Achtung vor Geſetz und Obrigkeit nicht heben; 

4) ſind die wohlhabenden Klaſſen gegen die ärmeren durch ad— 
miniſtrative Vorſchriften, nach welchen z. B. kein Kutſchwagen 
an der Thorkontrolle revidirt werden darf, im Defraudiren 
begünſtigt; endlich 

5) find die Erhebungskoſten dieſer Steuer, der Penſtonen emiri⸗ 
tirter Beamten nicht zu gedenken, fo beträchtlich, daß fie mins 
deſtens z der Geſammteinnahme wegnehmen, während eine 
einmal eingeführte Einkommenſteuer nur höchſt unbedeutende 
Ausgaben zu dieſem Zwecke verurſacheu kann. 

Wir kommen daher abermals auf die Unzweckmäßigkeit und 
Ungerechtigkeit der jegigen Mahl- und Schlachtſteuer zurück, wos 
bei wir jedoch nicht aus dem Auge laſſen, daß dieſe Steuer durch 
den beliebten Kommunal⸗Zuſchlag den ſtädtiſchen Behörden eine 
erwünſchte und ergiebige Einnahme⸗Quelle darbictet. Dies, und 
daß die wohlhabenden Einwohner nunmehr verhältnismäßig zu den 
öffentlichen Laſten herangezogen werden ſollen, ſind, ganz offen 
gefagt, die Hauptgründe, weshalb ſich unſtrere ſtädtiſchen Be⸗ 
hörden fo ſehr gegen die Aufhebung der Mahl⸗ und Schlachtſteuer 
und Einführung einer Einkommenſteuer ſträuben. 

„Dies wird ſich auch fo lange nicht gut ändern laſſen, bevor 

nicht das Proletariat ebenfalls Sitz und Stimme bei Berathung 


Bekanntmachung. 


der ſtädtiſchen Augelegenheiten hat, wozu nach dem Entwurf, 
einer neuen Gemeinde⸗Ordnung Ausfiht vorhanden zu fein 
und möchten wir daher ſchon jetzt der wohlhabenderen Bevölkerm 
wohlmeinend rathen, lieber bei Zeiten einzulenken, weil ein pior’ 
licher Uebergang weit ſchwerer fällt, als ein zeitweife angebahl 
Herr Referent ſtimmt übrigens in feinem Inſerat füt 
hebung der Mahlſteuer vom Roggen, und der Shlacufeur dec 
Schweineſleiſch; in der letzten Stadtverordneten⸗Sitzung iſt enn 
einffimmig beſchloſſen worden, auf Beibehaltung der Mahl 104 
Schlachiſteuerdin ihrem ganzen Umfange anzutragen. 
iſt erfreulich, daß Herr Referent in dieſer kurzen Zeit einen fo 
hen Fortſchritt in humanen Anſichten gemacht hat. 
Wir find weit entfernt, diefe unſere Prinzipien Jedermall 

am wenigſten dem Herrn Referenten, dem wir übrigens für n 
Inſcrat ſehr dankbar find, aufdringen zu wollen, glauben able 
daß nur durch eine freie Beſprechung und dadurch, daß man ad 
diejenigen hört, welche prakliſche Einſichten und Erfahrungen 1 
der Sachlage befigen, feine Begriffe läutern kann. Deshalb well, 
auch wir gern der Belehrung entgegenſehen, können uns abe 
verſagen, hier nochmals auszurufen: 

N „Ihr Herren Stadtverordneten ſeid reich und deshalb wi, 
bar! Habt Ihr bei dem Vorſchlage des Fortbeſtehens der 325 


und Schlachtſteuer auch der Armuth gedacht? Der Reicht 
3 9 vertreten. O, Väter! vergeßt nicht, wozu J 


Berliner Börse. 
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Verantw. Redakteur: G. Henſel. 


Stadt Theater. 

Sonntag den 11. März, zur Eröffnung der 
Bühne, zum Erſtenmale: Fürſt, Miniſter 
und Bürger; Luſtſpiel in 4 Akten vom Freiherrn 
von Maltitz. — Hierauf zum Erſtenmal: Emi: 
liens Herzklopfen; Vaudeville in 1 Akt von 
Herzberg. 


So eben iſt erſchienen und bei E. S. Mittler 
in Poſen zu haben: 
Demokraten ⸗ Büchlein 
v 


on 
W. Forchhammer. 
Geheftet. Preis 71 Sgr. 

Wir haben zu dem Titel dieſes „Demokra⸗ 
ten⸗Büchleins“ nichts weiter hinzuzufügen, als 
daß es in einfacher Sprache geſchrieben iſt und je⸗ 
dem Handarbeiter und Kopfarbeiter, dem Gott 
einen geſunden Verſtand gegeben hat, verſtändlich 
ſeyn wird. 

Nicolaiſche Buchhandlung in Berlin. 


Freitag den Iten März Abends 7 Uhr Ver— 
ſammlung des demokratiſch⸗konſtitutionellen Ver⸗ 
eins im Coloſſeum⸗Saale, Wronkerſtraße 4. 


Verpachtung. 


Sonnabend den 10. März Vormittags 
um 11 uhr 


oll im Adminiſtrations⸗Büreau Friedrichs⸗Str. 
Ei 30 das dem Peter Ciohtam vn 
unter No. 34 belegne Grundſtück, wozu 1 Hufe 
Land gehört, an den Meiftbietenden in Pauſch und 
Bogen öffentlich verpachtet werden, wozu Pacht⸗ 
luſtige mit dem Bemerken eingeladen werden, daß 
tin Jeder vor Abgabe ſeines Gebots 20 Thlr. de⸗ 
poniren muß. Anſchütz, 
Hauptmann a. D. und Adminiſtrator. 


Am 2ten April d. J. früh um 10 Uhr ſol⸗ 
len durch den Rendanten Kurzhals ein Kutſch⸗ 
wagen und zwei Wagenpferde vor dem hieſigen 
Gerichts⸗Gebäude gegen gleich baare Zahlung oͤf⸗ 
fentlich verkauft werden. 

Poſen, den 3. Februar 1849. 

Königliches Land- und Stadt-⸗Gericht. 

Erſte Abtheilung. 


Auf meinem Rittergute Szezepowice, Kos 
ſtener Kreiſes, ſind sub Rubr. III. No. 17. 2000 
Rthlr. eingetragen, welche ich bereits bezahlt habe. 
Der jetzige Inhaber verweigert mir die Löſchung; 
ich warne daher jeden vor Ankauf derſelben. 

Szezepowice, den 7. März 1849. 

Nepomucen Niklas. 
C 


Zu Choynica bei Poſen, unmittelbar an der 
Warthe, fichen 50,000 Dach- und 45,000 klaf⸗ 
ſiſtcirte gut gebrannte Mauerſteine zu höchſt nie⸗ 
drigen Preiſen zum Verkauf. Kaufluſtige wollen 
ſich dieſerhalb an den Untezeichneten zu Choynica 
oder in Poſen an den Wirth des „Hotel zum 
ſchwarzen Adler“ wenden. Victor v. Drwesti. 


O ee en dd des desde d der ANNO 

Der Ausverkauf der Mode⸗ 

Waaren wird nur noch dieſen Monat 

3% fortgefegt, und find die Preiſe wiederum 
EN bedeutend herabgeſetzt. 

5 Hotel de Dresde, Parterre. 
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— Söcft wichtige Erfindung für 
Bäcker, Hefenhändler, Bierbrauerei⸗ 
und Branntweinbrennerei » Beſitzer, 
Conditoren, Kaufleute u. ſ. w. Die er⸗ 


probte ſehr deutliche praktiſche Anweiſung zur An- 
fertigung einer in England ganz neu erfundenen, 
ſehr weißen Kunſthefe oder Bärme, welche im 
trocknen und flüffigen Zuſtande ohne Betrieb einer 
Branntweinbrennerei in jedem Lokal und in jeder 
Quantität von jedem ſelbſt ſehr billig angefertigt 
werden kann, kräftiger wie jedes andere Gährungs⸗ 
mittel wirkt und ſich Jahre lang ohne zu verder⸗ 
ben und ohne an ihrer Treibkraft zu verlieren, 
hält, iſt gegen portofreie Einſendung von 3 Thlr. 
Pr. Crt. (vorbehaltlich der Geheimhaltung) bei 
dem Unterzeichneten zu haben und durch jede Buch⸗ 
handlung nur von demſelben zu beziehen. Bes 
merkt wird noch, daß dieſer Erwerbszweig jetzt bes 
ſonders vortheilhaft und gewinnbringend iſt, da 
überall Mangel an guter Hefe und dieſelbe zu 
guten Preiſen bezahlt wird. Schultz in Berlin, 
Alexanderſtr. Nr. 63., Königl. Preuß. approbirter 
Apotheker, Chemiker und praktiſch-techniſcher Fa⸗ 
brikant. 


Auf dem Dominio Zlotnik bei Poſen find 
allerhand ſichtene Stangen zu ſchwachen Sparren, 
zu Zäunen und Dachlatten zu verkaufen, auch 
Dachſlöcke, Baum- und Vlumenpfähle, birkene 
und eichene Deichſelſtangen, Leiterbäume, Pflug⸗ 
balken, Pflugſtürzen, Langwagen, Leiſtſtäbe 
und dergl. Schirrhölzer. 


Kirſch⸗ und Pflaumenbäume à 10 Sgr., Pfir- 
ſich⸗ und Aprikoſen A 15 Sgr. und Wallnuß⸗ 
bäume à 20 Sgr. für das Stück, ſo wie Maul⸗ 
beer⸗Pflänzlinge à Schock 1 Rthlr. find im Gars 
ten zu Radojewo zu verkaufen. 


Colosseum. 

Morgen Sonnabend letzte große Redoute 
im neu deforirten und gebohnertem Saale bei 
einem gut beſetzten Orcheſter. Anfang 7 Uhr. 
Das Uebrige beſagen die Anſchlagezettel. 


zum Saamen Anzeige. = 
Unterzeichneter empfiehlt fih in Gemult” 
Gartens, Feld⸗, Wald⸗, Luſtſträucher“ 
und Blumen ſamen, ingleichen die neue 
engliſchen, franzöſiſchen und deutſchen Pra 
Georginen, Warm, Kalthaus⸗ und ein 
ſchönen Sortiment Schling⸗Pflanzen, auß 
Lands» und Topfroſen, Kartoffeln, Wel 
nen und andern Pflanzen, welche in der Handel, 
Dartnerei vorkommen. — Beſonders empfehle! 
Zuckerfabriken: beſte weiße Zuckerrunkelti, 
ben und den Cichorienfabriken: beſte, kurze, dit. 
und lange glatte Cichorien Samen, € 
Berfiherung prompter, reellſter Bedienung zu ge, 
neigten Aufträgen. Beſiellungen werden angen 
men und aufs prompteſte ausgeführt durch 1 
Handlung der Herren W. Arndt & Co 
in Breslau, wo die diesjährigen Cataloge er 
tis verabreicht werden. Martin Grashoffr 
Kunſt⸗ und Handels⸗Gärtner in Qucdlinbuck⸗ 
Warnung. 

Um die Reellität und Oloubwürdigkeit des 1 
baron bändlere Elias Stem ewe 
veröffentlichen, will ich einige feiner Handlu 
in möglichſter Kürze mittheilen, und gleiche 
fei dem Handel- und in 
blikum, 
dung treten follte, die größte Vorſicht an 1, 


renwort gegebene Verſprechungen, e Cle 
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ſcheint, hat felbiger ſich ſchon mit allerlet aun 
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chen Abſcheu erregenden Sekten eingehlof eur 


theilung des Publikums. S Aföeigentgümer 


